
Freie Schulwahl – Schönheit einer
Fata Morgana
Category: Blog
geschrieben von Felix Hoffmann | 18. Januar 2021

https://condorcet.ch/2021/01/freie-schulwahl-schoenheit-einer-fata-morgana/
https://condorcet.ch/2021/01/freie-schulwahl-schoenheit-einer-fata-morgana/


Scheintherapie für die öffentlichen Schule

Die  freie  Schulwahl  ist  verführerisch.  Der  damit  geschaffene  Wettbewerb
zwischen  den  einzelnen  Schulstandorten  stellt  eine  elegante  Lösung  dar  zur
Unschädlichmachung des zerstörerischen Tsunamis an Schulreformen.



Aber auch die bildungsfeindliche Passepartout-Fremdsprachenideologie könnte
sich keine Schule leisten, denn auch sie wäre ein eklatanter Standortnachteil
gegenüber Schulen, an denen mit seriösen Lehrmitteln unterrichtet wird.

Die Ideologie der angestrebten totalen Integration beispielsweise liesse sich im
Rahmen  der  Wettbewerbsorientierung  nicht  aufrechterhalten.  Die  daraus  im
Unterricht  resultierende  Nivellierung  nach  unten  wäre  ein  erheblicher
Standortnachteil.  Eltern  würden  Schulstandorte  wählen  mit  einem
differenzierenden  System,  welches  die  Lernenden  in  unterschiedliche
Klassentypen einteilt entsprechend individueller Begabung und Bedürfnisse. Aber
auch  die  bildungsfeindliche  Passepartout-Fremdsprachenideologie  könnte  sich
keine  Schule  leisten,  denn  auch  sie  wäre  ein  eklatanter  Standortnachteil
gegenüber  Schulen,  an  denen  mit  seriösen  Lehrmitteln  unterrichtet  wird.

Der Wettbewerb würde die Standorte der öffentlichen Schule zwingen, der Flut
schädlicher Reformen im Namen des Erfolgs auszuweichen.

 

Freie Schulwahl: Bisher chancenlos

 

Das Prinzip Hoffnung

Eine  Schule  ist  nur  erfolgreich,  wenn  sie  fokussiert  ihrer  Kernaufgabe  der
Bildung  nachgehen  kann.  Im  sich  permanent  drehenden  Reformkarussell
hingegen  vermag  sie  Qualitätsstandards  schwerlich  aufrechtzuerhalten.
Lehrkräfte  können  kaum  erfolgreich  unterrichten  und  gleichzeitig
ununterbrochen ihre Schule reformieren. An die Stelle der Qualität tritt dann
nicht selten deren ständige Thematisierung. Der Wettbewerb würde die Standorte
der öffentlichen Schule zwingen, der Flut schädlicher Reformen im Namen des



Erfolgs  auszuweichen.  Damit  würde  sich  auch  der  die  Reformwucherung
beschleunigende Wulst an Gremien, Ausschüssen, Kommissionen und dergleichen
von selbst erledigen. Die so eingesparten Gelder könnten dann zugunsten der
Lernenden eingesetzt  werden. Aber auch der negative Einfluss unzähliger im
Dienst an sich selbst stehender „Bildungsfunktionäre“, „Bildungsexperten“ und
anderer  Amateure  würde  elegant  zurückgebunden.  All  dies  wäre  scheinbar
möglich alleine kraft der heilenden Wirkung des Wettbewerbs.

Der Schein trügt

So einleuchtend dies erscheint,  so utopisch ist es, die freie Schulwahl  in der
Praxis umzusetzen. Zwei Beispiele zur Verdeutlichung: a) Die Kapazität eines
jeden Schulstandorts ist begrenzt. Geht die elterliche Nachfrage darüber hinaus,
wird entweder ausgelost, oder die Schulbehörde bestimmt, wer wo zugeteilt wird.
Beides verstösst gegen die freie Schulwahl und das Gebot der Gleichbehandlung.
b)  Ein  Schulstandort  wird  während  Jahren  gut  geleitet.  Um  die  begrenzte
Kapazität  der  elterlichen  Nachfrage  anzupassen,  wird  die  Infrastruktur
schliesslich zulasten der Steuerzahler ausgebaut. Kurz darauf übernimmt eine
mangels Erfahrung Reform gläubige Schulleitung das Ruder, wodurch wenige
Jahre später der neue, 200 Schüler fassende Gebäudeteil wieder leer steht.

Die freie Schulwahl ist kein geeignetes Instrument für die öffentliche Schule



mit ihrer gesellschaftlichen Klammerfunktion und ihrem Fokus Mensch.

Rehabilitierung des Lehrberufs

Wettbewerb  ist  die  Grundlage  für  sich  selbst  regulierende  Waren-  und
Dienstleistungsmärkte. Insofern braucht es ihn beispielsweise bei der Wahl von
Schulbüchern  und  Reformvorhaben,  um  untaugliche  Konzepte  und  damit
Fehlinvestitionen  von  vornherein  auszuschliessen.  Er  ist  hingegen  kein
geeignetes  Instrument  für  die  öffentliche  Schule  mit  ihrer  gesellschaftlichen
Klammerfunktion  und  ihrem Fokus  Mensch.  Die  unheilvolle  Allianz  zwischen
Politik, Administration und Fachhochschulen zur Ankurbelung der ertragreichen
Reformindustrie  muss  anders  zerschlagen werden.  Der  erste  Schritt  in  diese
Richtung ist die generelle Aufwertung des Lehrberufs, nachdem er die letzten
Jahre wegen einer verfehlten Bildungspolitik massiv an Attraktivität einbüsste.


